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Man kann nicht zweimal in
denselben Fluss steigen

Schweizer sind pragmatisch, sagt
man. Visionen überlassen sie lieber
den Nachbarn im Ausland. Was
man schon hat, das kennt man. Nir-
gendwo gibt es so viele (Rück-)Ver-
sicherungen auf der Welt wie bei
uns. Und die Spatzen pfeifen es von
den Dächern; die Zukunft ist heute
auch nicht mehr das, was sie ein-
mal war. Jedenfalls ist der Glaube
an den Fortschritt als eine anstei-
gende Linie mancherorts einer

Gegenwart gewichen, die als Laby-
rinth erscheint, aus dem der Aus-
weg ungewiss ist. Da gibt es keine
gültige Landkarte mehr, hilft nur
«muddling through». Durchwursteln
ist angesagt. In dieser Situation ist es
verständlich, dass sich viele nach
dem Zustand zurücksehnen, als die
Welt noch in Ordnung war. Eine
neutrale Schweiz als Ort der Frei-
heit und des Wohlstands zum Bei-
spiel. Oder, auf das Seetal bezo-
gen: Blühende Seminare in Hitz-
kirch und Baldegg, ein neues Gym-
nasium in Hochdorf. Wer genau
hinschaut, weiss allerdings, dass es
so schon lange nicht mehr stimmt.
Es gibt drei (zu) kleine Gymnasien
im Umkreis von acht Kilometern und
eine seminaristische Lehrerbildung,
die im Jahre 2007 zu Ende geht.
Und es ist nicht mehr alles bezahl-
bar. Wir, und das heisst der Staat,

müssen sparen. Auch die kleinen
Geschichten, die wir vor Ort schrei-
ben, sind keine Einbahnstrassen. Es
gibt kein Zurück mehr. Oder, wie
es eine indische Weisheit formuliert:
Man kann nicht zweimal in den-
selben Fluss steigen.

Andererseits wissen wir auch, dass
es einem Grundbedürfnis des Men-
schen entspricht, Ordnung zu
suchen und zu schaffen. Erst Ord-
nung gibt den Dingen eine Bedeu-
tung, weil sie diese in sinnhafte
Zusammenhänge einbettet. Sinn-
haftigkeit ist allerdings nicht einfach
vorgegeben, sondern muss stets wie-
der aufs Neue entwickelt werden

und heranwachsen. Durch aktives
Handeln konstruieren wir gemein-
sam eine neue Wirklichkeit. Und
mit Visionen bauen wir unserem Vor-
stellungsvermögen eine Brücke, die
vorausschaut, bevor wir wieder han-
deln müssen und wollen. Nehmen
wir deshalb ein wahrscheinliches
Szenarium vorweg im Wissen, dass
es auch noch anders kommen könn-
te. Bekanntlich ersetzt die Planung
manchmal den Zufall durch den Irr-
tum und Prognosen, die über einen
mittleren Zeithorizont von drei bis
fünf Jahren hinausreichen, wagt heu-
te kaum einer mehr zu stellen.

Das Szenario: 2010 – ein 
Bildungszentrum im Seetal

Wo liegt eigentlich Baldegg?
Bildschirm oder Handy geben Aus-
kunft: Mit der neuen Seetalbahn
von Luzern, Hochdorf oder Lenz-
burg bzw. Hitzkirch aus im Halb-
stundentakt und in derselben Zeit
bequem erreichbar, mitten im See-
tal. Seenähe. Reizvolle Landschaft.
Die Haltestelle direkt vor der
Eingangstür. Und das Navigati-
onssystem zeigt an: Hauptstrasse
Luzern – Lenzburg, Ausfahrt Bal-
degg, nach der Unterführung links
abbiegen, 200 Meter. Alternativ
können Sie auch den neuen Fahr-

radweg von Hochdorf nach Bal-
degg nehmen. 

Ich stehe am Eingang zum Bil-
dungszentrum und studiere nochmals
die Orientierungstafel, obwohl ich
mir schon vorher zuhause ein erstes
Bild machen konnte (zurzeit noch
www.kms-seetal.ch, dannzumal ver-
mutlich www.bzs.ch). Die Angebote
sind vielfältig: Ein biodymamischer
Bauernbetrieb mit vorzüglichen Pro-
dukten im ehemaligen Klosterhof,
eine Gärtnerei, betrieben als
geschützte Werkstätte von der Stif-
tung Brändi, eine private Montes-
sorischule im Schlössli, der dazu
passende Kindergarten in der
Nähe. Und seit 2005 entspre-
chende Ausbildungsangebote für
Lehrkräfte. Zum See hin ein attrak-
tives Restaurant, im Bau ein alter-
nativer Hotelbetrieb, ergänzt durch

Läden, die Blumen und Nahrungs-
mittel aus biologischem Anbau ver-
kaufen. Wochenmarkt am Samstag.
Im nahen Kloster gibt es Angebote
zur Meditation und zur Einkehr.
Möglichkeiten zur Ruhe und Besin-
nung auf Zeit.
Eine neue Dreifachturnhalle, das
Seebad und die nahe Eishalle in
unmittelbarer Nähe dienen der
sportlichen Ertüchtigung. Wers
gemütlicher will, benützt den
prachtvollen Fussweg um den Bal-
deggersee. Aus verschiedenen
Räumen ertönt Musik. Es sind Schü-
lerinnen und Schüler der Fachmit-
telschule, die den Schwerpunkt
Musik gewählt haben und fleissig

am Üben sind. Sie kommen inzwi-
schen aus der ganzen Schweiz,
denn das Angebot ist, in Koope-
ration mit der Musikhochschule
Luzern, einmalig: Vormittags All-
gemeinbildung, nachmittags
Musik.
Abends, am Wochenende und in
den Ferien stossen wir immer wie-
der auf Gruppen von Erwachsenen,
die die vorhandenen Schulanlagen
und die Infrastruktur (Unterkunft und
Verpflegung sind möglich!) benüt-
zen. Vereine finden hier einen pas-
senden Ort für ihre Aktivitäten, Fir-
men halten Seminare ab, die Schu-
le selbst bietet Ferienkurse an. Die
Kooperation mit einzelnen Fach-
hochschulen ermöglicht es, die vor-
handenen Unterkünfte optimal zu
nutzen. Wer etwas auf sich hält, bil-
det sich weiter. Dies alles ergibt ein
Umfeld, in dem Kinder, Jugendliche,
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Fit oder Misfit? *

Liebe Leserin, 
lieber Leser

In diesem Skript finden Sie
Texte von Schülerinnen und
Schülern wie auch von der
Schule. Es sind ganz ver-
schiedene Beiträge zu dem,
was wir unter dem Ausdruck
«Goodness of fit» verstehen.
Er besagt, dass sich ein
Kind dann am besten ent-
wickelt, wenn Übereinstim-
mung zwischen seinem Tempe-
rament und seiner Motivation
einerseits und den Erwartun-
gen, Anforderungen und Mög-
lichkeiten der Umwelt ande-
rerseits besteht. Das Wohl-
befinden ist eine Grundvor-
aussetzung für die bestmög-
liche Entwicklung des Kin-
des. Ein gutes Selbstwertge-
fühl ist entscheidend für
die zukünftige Beziehungs-
und Leistungsfähigkeit.
Letztere wer-den bestimmt
durch Geborgenheit, Zuwen-
dung und Leistung. «Goodness
of fit» erreichen wir dann,
wenn wir das Verhalten aller
Beteiligten «individuell
richtig lesen" können. Das
wird uns weder als Schüler,
als Eltern noch als Lehr-
kräfte immer gelingen. Dann
entsteht das, was wir «mis-
fit» nennen. Jeder «misfit»
ist genau so einmalig wie
jedes Kind. Die Individua-
lität des Kindes ist eine
erzieherische Herausforde-
rung. Hier in der Schule,
zuhause oder in der Fremde.
Versuchen wir also, mitein-
ander bis zu den Sommerfe-
rien fit zu bleiben –
Störungen inklusive!

Herzlich
Ihr Thomas Hagmann

Skript
2004
Sommersemester

Die KMS Seetal im Jahre 2010 – Eine Vision
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Modell Schulanlage Baldegg mit «neuem» Mittelbau
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Babyjahre, Piper,
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München

REMO H. LARGO und MONICA
CZERNIN: Glückliche
Scheidungskinder,
Piper, München
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Erwachsene und alte Menschen mit
unterschiedlichsten Voraussetzungen
lernen und sich begegnen. Das gibt
Verbindungen und Kontakte, die hal-
ten. Ein lokales Netzwerk sozialer
und kultureller Natur, virtuelle Aus-
läufer inbegriffen.
In der Mitte all dieser Aktivitäten
und am grössten, an der Schüler-
zahl gemessen, das Gymnasium.
Mit Anforderungen und Zielen wie
andernorts, und doch, vielleicht nur
im Stil, etwas anders als andere.
Das aber kann weder dem gedruck-
ten Papier, dem interaktivem Com-
puter zuhause noch der Orientie-
rungstafel vor Ort entnommen wer-
den. Folgen wir also, wenn auch
nur fiktiv, den Spuren einer Schüle-
rin.

Ein Tag im Leben 
von Sonja Häfliger*

(*Anm. des Verfassers: Personen
und Handlungen sind frei erfunden.
Jedwelche Ähnlichkeit mit derzeit
lebenden Gymnasiastinnen sind
rein zufällig!)

Wir folgen für einen Tag den Spu-
ren von Sonja Häfliger, Gym-
nasiastin an der KMS in Baldegg.
Sonja hat am Morgen so um halb
acht zusammen mit allen andern
Schülern und Schülerinnen die
Schulanlage betreten und noch
kurz den Info-Bildschirm konsultiert.
Heute leider kein Stundenausfall.
Anmeldungen für die neue Thea-
tergruppe werden entgegenge-
nommen.

Enzian, der aufsteigende Stern am
Pophimmel, übt über Mittag im
Untergeschoss. Salsa nach 16.30.
Wer vermisst eine rote Sportta-
sche?
Um acht beginnt der Unterricht.
Jede Lektion dauert 70 Minuten.
Im Frontalunterricht hält das keiner
durch, weder Lehrer noch Schüler.
Deshalb muss Sonja, allein oder
in der Gruppe, ziemlich oft selbst-
ständig lernen. Wie man(n)/frau
dies macht, hat sie am Gymi spe-
ziell gelernt. Es gibt da nicht nur
Tricks, sondern auch Methoden,

die nützen. Sonja führt, um nur ein
Beispiel zu nennen, wie alle
andern auch, ein persönliches
Kompetenz-Dossier. Das ist mit
einem Portfolio zu vergleichen, in
dem sie beschreibt, was sie schon
kann, und was sie noch will. In der
Schule, im Hinblick auf ihren Beruf
und manchmal sogar auch bezo-
gen auf ihre Freizeit. Und auch die
Lehrkräfte geben von Zeit zu Zeit
Rückmeldungen, die mehr sind als
nur Ziffern von eins bis sechs. Am
Anfang, in der Jahresmitte und am
Ende verläuft der Schulalltag nach

einem speziellen Programm. Dies
gilt auch für die beiden Studien-
wochen, die jedes Jahr stattfinden.
Einmal in der Woche gibt es
schulübergreifende Veranstaltun-
gen, die alle zur gleichen Zeit
angesetzt sind. Sonja spielt in der
Volleyballmannschaft der KMS, die
inzwischen einen Namen hat. Sie
hätte auch gerne in der Kanti-Big-
band Saxofon gespielt oder neue
Kleider entworfen, aber die Zeit
reicht nicht für alle Interessen.
Schliesslich gibt es da noch Dani-
el, aber das ist wieder eine ande-

re Geschichte. 

Wer nicht ganz in der Nähe, also
zum Beispiel in Hochdorf wohnt,
geht in der Regel über Mittag nicht
nach Hause. Im Esssaal tummelt
sich im Übrigen nicht nur seines-
gleichen, sondern auch die Kinder
von der Privatschule nebenan und
Erwachsene, die ernsthafte
Gespräche führen. Sonja verlässt
die Schule in der Regel nachmit-
tags zwischen vier und fünf, gele-
gentlich auch später. Ihr Vorteil:
Sie hat dann oft schon einen gros-
sen Teil ihrer Aufgaben erledigt.
In Baldegg stehen für die «Gros-
sen» viele kleine Zimmer zur Ver-
fügung, in denen sie in den Zwi-
schenstunden arbeiten und sich
auch etwas einrichten können. Und
für die Anfänger gibt es verbindli-
che Studienzeiten im Schulzimmer
und Lehrkräfte, die auf Wunsch
helfen. Die Klasse, in der Sonja
zur Schule geht, also die 5c, ist
wichtig. Aber nicht so wichtig,
dass es nicht auch andere und
anderes gäbe. Zum Beispiel den
Fremdsprachenaufenthalt, der Son-
ja nach England führte. Oder das
Kaffeetrinken mit der besten Freun-
din. Schliesslich gibt es so man-
ches zu besprechen, was nicht ins
Skript gehört. Nicht mal fiktiv, son-
dern überhaupt nicht.
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Thomas Hagman
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Liebe Leserin, lieber Leser

Ich bin mir sicher, es wird auch im
Jahre 2010 ein Leben vor und nach
der Schule geben. Wir sind nicht
für das Glück des Einzelnen ver-
antwortlich, aber für eine qualitativ
gute Schule, die trägt. Unter Trag-
fähigkeit verstehe ich den Versuch,
jene Voraussetzungen zu schaffen,
die Sonja und alle die andern, die
bei und mit uns lernen wollen, brau-
chen. Um eigenständig und selbst-
ständig zu werden. Die dazu not-
wendige Fitness versuchen wir der-
zeit zu organisieren. Anbei einige
Wege und Meilensteine auf dem
Weg zur neuen Schule. Die Stol-
persteine erwähne ich hier nicht
explizit. Diese stellen sich bekannt-
lich von selbst ein.

Die Koordination aller Vorhaben und
die Entscheidungen werden in der
Steuergruppe getroffen, die Vorar-
beiten und Einzelaufträge in den
Arbeitsgruppen geleistet. Im Jahre
2004 müssen die bereits erwähn-
ten Eckdaten konkretisiert und mit
Inhalten gefüllt werden. Zudem ist
die Zusammenführung und Fusion
der drei Gymnasien Baldegg, Hitz-
kirch, Hochdorf am Standort Bal-
degg organisatorisch vorzubereiten
und die Beendigung der seminaris-
tischen Ausbildung inklusive Internat
zu sichern. Gerne würden wir auch
noch eine Fachmittelschule (früher
DMS) aufbauen. Entsprechende
Gespräche sind im Gange und die
Chancen stehen gut, dass wir eine
solche Schule, wahrscheinlich mit
dem Schwerpunkt Musik, in Zusam-
menarbeit mit der Musikhochschu-
le Luzern aufbauen können. Eben-

Auf dem Weg zu einer neuen Schule

falls stehen in Baldegg noch grös-
sere Umbau- und Anpassungsar-
beiten im Umfang von 10 Millio-
nen Franken an, die zwischen
2004 und 2005 realisiert werden.
So muss (siehe Skriptbeitrag) der
sogenannte Mittelbau für die natur-
wissenschaftlichen Unterrichtsräume
und die Verwaltung komplett erneu-
ert und vergrössert werden. Zudem
entsteht durch die veränderte Nut-
zung – die seminaristischen Ausbil-
dungen stellten andere Ansprüche
an die gesamte Schulanlage – ein
Bedarf an baulichen Anpassungen.
Ebenfalls in Planung ist als Gemein-
schaftswerk mit der Gemeinde
Hochdorf der Bau einer Dreifach-
turnhalle in Baldegg.

Fazit
Die bisherigen Erfahrungen ermuti-
gen uns, gemeinsam Neues zu
wagen. Nach Jahren der Unsi-
cherheit, der Enttäuschungen und
der oft versteckten Rivalitäten zwi-
schen den drei Schulen im Seetal
entstehen jetzt, auch durch die
Schaffung der Interkantonalen Poli-
zeischule in Hitzkirch, schrittweise
neue Möglichkeiten. Die Seminari-
en in Hitzkirch und Baldegg wer-
den ihre Tore schliessen. Mit dem
Ende der seminaristischen Tradition
der Lehrerbildung sind auch Trauer
und Abschied verbunden. Dem
Abbau- und Sterbeprozess entge-
gen steht die aufkeimende Hoff-
nung, die aus der Arbeit des

gemeinsamen Findens und Erfindens
eines neuen Bildungszentrums für
das Seetal in Baldegg entsteht. Wir
sind offen, nicht nur für die Belan-
ge des Gymnasiums, sondern auch
für diejenigen des Seetals. Ange-
bote für die Erwachsenenbildung
wie auch die kommerzielle Nutzung
der Anlagen in Baldegg für Firmen,
Vereine und Private sollen dazu bei-
tragen, dass hier ein regionales Bil-
dungszentrum einen für die Ent-
wicklung des Seetals positiven Bei-
trag leisten kann.

Thomas Hagmann, verbunden mit
dem Dank an alle jene, die mitar-
beiten!

Schulinterne Steuergruppe

● T. Hagmann, Rektor KMS (Vorsitz)
● P. Hörler, Prorektor Hochdorf
● W. Imgrüth, Prorektor Hitzkirch
● K. Helfenstein, Mitarbeiter im Projekt
● P. Bernet, Lehrperson Hochdorf
● L. Ganz, Lehrperson Hitzkirch
● E. Huber, Lehrperson Hitzkirch
● M. Klauser, Lehrperson Hochdorf
● Sr. Gabrielle Meier, Vizedir. Baldegg
● J. Ott, Schulkommission

Wost / 
Lehrpläne /
Reglemente

Leitung P. Hörler

Schulkultur /
Sonderver-

anstaltungen

Leitung T. Hagmann

Umbau /
Ausstatung /

Umzug

Leitung K. Helfenstein

Personal / 
Verwaltung /
Infrastruktur

Leitung W. Imgrüth
Provisorischer Zeitplan

Architekturwettbewerb Mittelbau, Januar 04
Juryentscheid, Überarbeitung,
Kostenberechnung

Baubotschaft an den Regierungsrat März 04

Behandlung der Baubotschaft in der März 04
GR-Kommission

Urnenabstimmung zum Kauf der Kanti Juni 04
Hochdorf durch die Gemeinde Hochdorf

Behandlung der Baubotschaft im Juni 04
Grossen Rat

Beginn Umbau Baldegg September 04

Zügeln und Beginn KMS in Baldegg Sommer 05
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«METAMORPHOSE»
Klaus Helfenstein
Planer

In der Insektenkunde (Entomologie)
bezeichnet der Begriff Metamor-
phose die vollständige Verwand-
lung von Larven in anders ausse-
hende Adulttiere. Klassisches Bei-
spiel dafür sind Schmetterlinge, die
sich nach dem wurmförmigen Rau-
penstadium verpuppen, um an-
schliessend als prachtvolle Gaukler
der Lüfte von Blüte zu Blüte zu flie-
gen.
METAMORPHOSE heisst auch das
Siegerprojekt des Architekturwett-
bewerbs, der für die Sanierung und
den Umbau des Mittelbaus in der
künftigen Schulanlage der KMS in
Baldegg durchgeführt wurde. Ziel
des geplanten Eingriffs ist es einer-
seits, den benötigten Schulraum für
die Naturwissenschaften und die
Verwaltung zu schaffen, anderer-
seits Fassade und Dach wärme-
technisch zu sanieren.
Unter Leitung des Amtes für Hoch-
bauten und Immobilien wurde dafür
ein Studienauftrag öffentlich aus-
geschrieben. Aus 46 Bewerbungen
wurden zehn Architekturbüros auf-
grund der festgelegten Beurtei-
lungskriterien für den Studienauftrag
eingeladen. Die Eingliederung des
Projektes in die Gesamtanlage, das
enge Kostendach und der gefor-
derte Raumbedarf stellten die teil-
nehmenden Architektinnen und
Architekten vor eine schwierige Auf-
gabe, die dann auch auf unter-
schiedlichste Weise gelöst wurde.

Öffentliche Besichtigung der Projekte:
Vom 4. bis 17. Februar 2004 können die eingereichten Projekte in
der Schule Baldegg besichtigt werden. 

Öffnungszeiten
Mo – Fr 16.00 – 19.00 Uhr
SA 14.00 – 17.00 Uhr
SO geschlossen

Aus dem Jury-Bericht:

«Mit Entschlossenheit, aber auch
mit gutem Augenmass wird der
Mittelbau zu einem eigenständi-
gen, das heutige Ensemble als
selbstbewusstes neues Element
ergänzenden Bau umgestaltet.
Die gewählten Mittel sind ein-
fach und doch prägend: stark
gerahmte, standardisierte Fens-
teröffnungen gliedern den mit
einer verputzten Perimeterdäm-
mung umhüllten Bau, grosse
Schiebefensterfronten öffnen das
oberste Geschoss in Richtung
zum See und zum Hang mit Mar-
cel Breuers in einiger Entfernung
noch sichtbaren Klosteranlage
hin, eine auf allen vier Gebäu-
deseiten differenzierte Farbge-
bung reagiert auf die sehr unter-
schiedlichen Charaktere der
umgebenden Gebäude- und
Landschaftsteile. Die Aufstockung
wird dem neuen Gebäudevolu-
men zwar nahtlos aufgesetzt,
bleibt aber durch die markanten
stirnseitigen Auskragungen als
Thema präsent und betont die
neue, allseitige Ausrichtung des
Mittelbaus.
Der konstruktive Aufbau des
Dachgeschosses ist klar und
logisch aus den Anforderungen
abgeleitet, der Altbau bleibt weit-
gehend unverändert. Die Fens-
terausbildung mit der innen wie

aussen markant gerahmten Kon-
struktion bringt sehr schöne Qua-
litäten und kann trotzdem ohne
aufwändige Anpassungen der
heutigen Rohbaudetails realisiert
werden.
Die betrieblichen Voraussetzun-
gen und die vorgeschlagene Nut-
zungsverteilung sind gut. Durch
das auskragende neue Dachge-
schoss gelingt es auf elegante
Weise, der etwas grösseren Bio-
logieabteilung auf einer Ebene
genügend Raum zur Verfügung
zu stellen. Der Anschluss des
sonst gut platzierten Liftes an die
beiden untergeordneten Nutz-
räume des 2. Untergeschosses
ist aufwändig und hat ein ungüns-
tiges Verhältnis von Kosten und
Nutzen.
Der sorgfältige Umgang mit der
bestehenden Bausubstanz sowie
der einfache konstruktive Aufbau
der Fassadensanierung lassen im
Vergleich ein wirtschaftliches Pro-
jekt erwarten. Der vorgegebene
Kostenrahmen von 3,5 Mio.
Franken kann eingehalten wer-
den.
Insgesamt ein sehr schönes,
gekonnt vorgetragenes Konzept,
welches innerhalb der Gesamt-
anlage die richtige Balance zwi-
schen Akzent und Eingliederung
auf überzeugende Art trifft.»

Eine Jury, bestehend aus Vertretern
des Amtes für Hochbauten und
Immobilien, der Schule sowie drei
unabhängigen Architekten, beur-
teilte unter dem Vorsitz des Kan-
tonsbaumeisters Urs Mahlstein die
eingegangenen Projekte. Kriterien
waren die architektonisch-gestalte-
rischen Qualitäten, der Umgang mit
der bestehenden Bausubstanz, die
Funktionalität und Flexibilität der vor-
geschlagenen Lösung und natürlich
auch die Wirtschaftlichkeit in Bezug
auf Bau und Betrieb. Da die Pläne
und das Modell anonym eingereicht
wurden, wusste die Jury bis zum
Schluss nicht, welche Architekten
sich hinter dem Projektnamen ver-
bargen.
«Das Siegerprojekt METAMOR-
PHOSE des Architekten Frank Lüdi

aus Luzern kommt den Zielsetzun-
gen der Aufgabenstellung am nächs-
ten. Die Stärke des Projektes liegt
in einem gekonnt vorgetragenen
Konzept, welches innerhalb der
Gesamtanlage die richtige Balan-
ce zwischen Akzent und Eingliede-
rung auf überzeugende Art trifft. Es
ist den Verfassern gelungen mit ein-
fachen und doch prägenden Mit-
teln eine wirtschaftliche und funk-
tionale Lösung aufzuzeigen»
(Medienmitteilung).

Das Projekt wird nun weiterbear-
beitet. Der Zeitplan sieht vor, bereits
im Herbst 2004 mit den Bauarbei-
ten zu beginnen. Der Bezug ist für
Sommer 2005 vorgesehen, vor-
behältlich der Zustimmung durch
den Regierungsrat.



Aus-Tausch
Thomas Hagmann
Rektor

Ich erinnere mich noch lebhaft an
jenen Moment, da ich zum ersten
Mal das Meer sah. Ich war 17,
Seminarist in Hitzkirch und fuhr,
zusammen mit einem Kollegen, per
Autostop nach Italien. Geld hatten
wir fast keins. Meist reichte es nur
für Wassermelonen. Aber das stör-
te uns nicht. Der Anblick der unter-
gehenden Sonne über dem Meer
war überwältigend. Es stillte mei-
ne Sehnsucht nach der Ferne. Ich
schaute und staunte. Es gab unend-
lich viel zu entdecken in jenen Jah-
ren. Paris, London, Rom. Nach
Hochdorf und Luzern nun wahrlich
das Grösste. In Meierskappel
begann ich als Fünftklässler meine
Lehrtätigkeit. Und konnte bei schö-
nem Wetter den Kindern Heuferi-
en bewilligen. Dies nutzte ich, um
mit Freunden für drei Tage ins Elsass
zu fahren. Corbusier in Ronchamp,
den Isenheimer-Altar in Colmar.
Camenbert, Weissbrot und Rotwein
geniessen. Schade, dass es am
andern Tag zuhause regnete. Die
Kinder standen zuhause vor der
Schultür, und der Lehrer war fort in
der Fremde. Kein Mobiltelefon.

Später als Student dann Reiselei-
ter. In Irland und Frankreich unter-
wegs. Sich mit andern Menschen
austauschen. Neue Welten kennen
lernen. Fortgehen und verändert
wieder nach Hause zurückkommen.

Und noch ein Bild steigt in mir auf.
Unser ältester Sohn kommt nach
einem Austauschjahr in den USA
nach Hause. Wir holen ihn in Klo-
ten ab. Er sitzt im Auto, grossge-
worden, und hat Wortfindungs-
störungen. Wie sagt man das auf
Deutsch? Fooden? Come on!

Nun ist, da die Flugpreise im Kel-
ler und das Internet in der Stube,
die Überwindung grosser Distan-
zen kein Problem mehr. Aber die
geistigen, sozialen, sprachlichen
und kulturellen Abenteuer bleiben.
Verschiedenheit als Chance, sich
selbst und die andern besser zu
verstehen. Fortgehen, um die Welt
zu begreifen. Um am Ende wie-
der zurückzukehren zu sich selbst.
Was für ein schönes Tauschge-
schäft!

Die folgenden Texte von Schüle-
rinnen und Schülern unserer Schu-
le berichten darüber.
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Leila Rady, 5a
Gymnasium Hochdorf

Die Idee, ein Auslandjahr zu
machen, war schon früh in meinem
Kopf, aber bis ich mich endgültig
dafür entschloss, brauchte ich mei-
ne Zeit und es war keinesfalls eine
leichte Entscheidung. Man merkt
schon bald, was alles auf einen
zukommt, wobei dieser Traum nicht
nur schöne Seiten hat. Jeder
Gedanke war mit Freude, aber
auch einer gewissen Angst ver-
bunden.
Es war ein befreiendes und zugleich
auch unsicheres Gefühl, das in mir

aufkam, als ich die Reise nach Vene-
zuela antrat, denn ich hatte keine
Ahnung, in welches Abenteuer ich
mich da einliess. Die Unterstützung
von YFU war mir dabei sehr hilf-
reich und bei jedem Problem stan-
den sie mir zur Seite. 
Als ich in Caracas ankam, war ich
überwältigt von all den Eindrücken
und dieser riesigen Stadt, die in
einem unübersichtlichen Tal am Fus-
se des Avila liegt. Die Sicherheit
war oberstes Gebot, denn alles war
eingemauert oder eingezäunt mit
Stacheldraht und Polizisten bewach-
ten sogar ganz normale Wohn-
siedlungen.

Mein Jahr in Venezuela

Meine Übergangsfamilie nahm mich
liebevoll auf und erleichterte mir
somit den Einstieg in mein Aus-
tauschjahr. Sie nahm mich überall
hin mit und zeigte mir die wichtigs-
ten Sehenswürdigkeiten von Cara-
cas. Die Armut dort ist unvorstellbar;
riesige Hügel sind voll von Armen-
vierteln und ständig hat es bettelnde
Leute auf der Strasse. 
Nach einer Woche kam ich zu mei-
ner richtigen Gastfamilie in Mara-
caibo, wo es durch das ganze Jahr
immer so um die 35 °C ist und man
ständig den Klimaanlagen ausge-
setzt ist, die mich anfangs oft ins
Bett jagten. Wir lebten in einem
grossen Haus, natürlich alles ein-
gemauert, mit einer Hausfrau, die
kochte, putzte und die Wäsche
machte. Meine Gastfamilie, die ich
nach und nach als meine zweite
Familie anschaute, bestand aus den
Eltern und einer 19-jährigen Toch-
ter. Die andere Tochter, die ich erst
Ende Jahr kurz sah, machte zur sel-
ben Zeit ein Auslandjahr in Deutsch-
land und der Sohn, den ich leider
nie kennen lernte, lebt in den USA
und besucht die Familie meistens
nur an Weihnachten.
Die Leute in Venezuela sind sehr
offen, herzlich und haben keine Hem-
mungen. So kann man oft be-
obachten, wie sie einfach auf der
Strasse tanzen oder in einem Super-
markt, die meistens zum Verirren gross
sind, wie auch im Auto oder im Bus,
zur Musik mitsingen, die gerade läuft.
Zuerst war ich in einer sehr diszip-
linierten Schule, in der man sehr
grossen Wert auf Respekt und Pünkt-
lichkeit legte. Es ist normal, dass
man eine Uniform trägt und meistens
hat man bis in den frühen Nach-
mittag durchgehend Schule und
kehrt dann nach Hause zurück zum

Mittagessen. Am Anfang verstand
ich kaum ein Wort, doch meine Mit-
schüler gaben sich grosse Mühe
und hatten viel Geduld mit mir. Auch
meine Familie und Nachbarn tru-
gen viel dazu bei, dass ich mich
nun in der spanischen Sprache
durchschlagen kann. Es ist wirklich
erstaunlich, wie viel und wie schnell
man eine fremde Sprache lernt,
wenn man ständig damit konfron-
tiert wird und darin lebt.
Anfangs Dezember führte die poli-
tische und ökonomische Situation

zu einem Generalstreik von ganzen
drei Monaten. Während dieser Zeit
hatten viele Kaufhäuser zu, die
Lebensmittel kosteten zum Teil das
Dreifache mehr als sonst und in Spit-
zenzeiten musste man 2 – 3 Tage
an einer Tankstelle warten, bis man

wieder zu Benzin kam… Danach
war alles nur noch viel schlimmer
und die Lage hat sich bis heute
noch nicht wirklich verbessert, denn
der Präsident lässt keine Neuwah-
len zu.
Weihnachten und Neujahr waren
deshalb ein bisschen traurig und für
mich natürlich sehr komisch wegen
den hohen Temperaturen. Uns kam
jedoch immer etwas in den Sinn,
so dass es uns nie langweilig wur-
de, obwohl uns ohne Benzin und
ohne Ausgehmöglichkeiten nicht

mehr viele Beschäftigungen übrig
blieben.
Als diese schwierige Zeit, in der ich
nicht wusste, ob ich mein Jahr
abbrechen müsste, endlich ein Ende
nahm, wechselte ich in eine nähere
Schule, die das absolute Gegenteil
der ersten war und wir mehr Blöd-
sinn machten als etwas anderes.
Um dies anschaulich zu machen:
Ich verfasste das ganze Jahr über
genau eine Arbeit und bei Prüfun-
gen schrieben die Schüler oft mir
ab oder fragten mich, wie man ein-

zelne Wörter auf Spanisch schreibt.
Da ich dort immer um 12.00 Uhr
aus hatte, konnte ich nachmittags
ins Fitness, was auch langsam nötig
wurde, denn das Essen in Venezu-
ela ist entweder süss oder fettig und
ich schaffte es nicht einmal von allen

Spezialitäten zu kosten in einem
ganzen Jahr!
Die letzten paar Monate gingen
wie im Flug vorbei. Ich durfte mit
der Familie noch eine Woche an
den Strand (mit der Bedingung 12
Stunden Auto zu fahren) und ver-
brachte nochmals eine Woche in
Caracas bei der ersten Familie. 
Bald schon war mein Jahr zu Ende,
obwohl gerade erst angefangen
und ich war traurig und glücklich
zugleich, denn einerseits musste ich
mich von meiner Familie und mei-
nen Freunden in Venezuela verab-
schieden, andererseits freute ich
mich riesig, meine Familie und
Freunde von der Schweiz wieder
zu sehen. 
In diesem Jahr lernte ich eine total
andere Kultur und viele neue Leute
kennen, bekam eine zweite Fami-
lie, wurde sehr selbstständig, hatte
schöne, interessante, aber auch lehr-
reiche Erlebnisse, die mich alle
geprägt haben und ich lernte, als
toller Nebeneffekt, Spanisch über
Nacht. Ich werde lange an diesem
Jahr zehren können und empfehle
es jedem weiter, der diese Mög-
lichkeit hat, denn es ist eine ein-
zigartige Erfahrung, die einem fürs
ganze Leben bleibt.



Chile
Andrea Schmid, 3G 
Gymnasium Hitzkirch

Im Rahmen eines Schüleraustau-
sches verbrachten wir in diesem
Sommer drei Monate in Chile. Auf-
regendes, Eindrückliches und vor
allem viel Unbekanntes bekamen
wir zu sehen und zu spüren. Es war
Winter, doch in Santiago, der
Hauptstadt Chiles, schneit es nie.
Wir erlebten dort in Familien den
Alltag und besuchten das Colegio
Suizo. In dieser Schule feierten wir
den 1. August so traditionell wie
noch nie zuvor! Gleichzeitig lern-
ten wir die chilenische Kultur ken-
nen. Vom Nationaltanz «Cueca»
über Empanadas bis hin zum chi-
lenischen Bussystem wurde uns alles
vertraut. 

Die Chilenen sind sehr offene Men-
schen, sodass wir uns ihnen schnell
sehr nahe fühlten. Auch auf unserer
Reise in die Atacamawüste im Nor-
den Chiles schätzten wir die Hilfs-
bereitschaft der Einheimischen. So
nahmen sich beispielsweise ein
Polizist und ein Erdnussverkäufer
über eine Stunde Zeit, um für uns
die Adresse eines bestimmten
Cafés ausfindig zu machen. 
Irgendwann hiess es dann trotz
allem Abschied nehmen. Und auch
als wir längst wieder über Schwei-
zer Wiesen gingen und Gipfeli
assen, waren wir mit den Gedan-
ken noch ganz woanders: Bei
Wüstenlandschaften, Manjar und
den zurückgelassenen Amigos.
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Dagny Matwin
Austauschschülerin aus Schweden
Gymnasium Hitzkirch

Mit der Bahn durch das Herz der
Schweiz
Reiseprogramm: Saas Fee – Brig –
Andermatt – Disentis – Chur – Davos.
1. Reisetag
Am Morgen Abfahrt ab Ihrem
Wohnort via Lötscherbergroute nach
Brig und mit dem Postauto nach
Saas Fee. Ankunft um die Mittags-
zeit...
2. Reisetag
Nach dem Frühstück Transfer zum
Busbahnhof. Fahrt mit dem Postau-
to nach Brig. In Brig steigen Sie auf
den weltberühmten Glacier-Express
um. Während der rund 6-stündigen
Fahrt können Sie die eindrückliche
und vielfältige Landschaft entlang
der Glacier-Express-Strecke genies-
sen...
3. Reisetag
Frühstück im Hotel. Nutzen Sie die
Zeit für einen Ausflug mit der Par-
sennbahn zum bekannten Weiss-
fluhjoch oder geniessen Sie den Tag

auf einem der vielen Spazierwege
rund um Davos...
Das sind 6 Städte in 4 Tagen durch
das ganze Land! In Schweden wäre
das sogar eine zweiwöchige Exkur-
sion... Ohne Kaffeepause und
gemütlichen Spaziergang! Sie kön-
nen die eindrückliche und vielfälti-
ge Landschaft entlang dem Glacier-
Express geniessen. 
Oh ja, das stimmt, denke ich. Und
ich stelle mir meinen 70 Minuten
langen Schulweg vor, auf dem ich
jeden Morgen die eindrückliche,
vielfältige und schöne Landschaft
geniessen kann. Die Schweiz hat
die Landschaft von J.R.R Tolkiens
Erzählungen. Ich bin wie ein Hob-
bit mit dem Ziel Matterhorn. Wie
im Märchenland.
6. Dezember. Ich bin zurück. Jetzt
in Beckenried. Sami Claus hat in
den dunklen Winter geleuchtet. So
dass die Schmutzli, von denen ich
gar nicht so gern spreche, nicht län-
ger so gefährlich nachtschwarz sind.
Das hundert-, wenn nicht tausend-
fache gemütliche Licht der schönen
Laternen, das Dröhnen von den Kuh-

Der Weg ins Ziel

glocken und das Sausen von den
Peitschen macht wirklich Stimmung.
Es passt besonders gut in diese far-
bige und variationsreiche Land-
schaft.
Es scheint mir nicht mehr merkwür-
dig, dass alle meine Puzzles zuhau-
se von der Schweiz sind. Es gibt so
viele verschiedene wunderschöne
Motive hier. Die Schweiz ist in mei-
nen Augen die ganze Welt in Mini-
format. Die Kantone bilden wie die
verschiedene Puzzle-Stücke ein bun-
tes Ganzes.
Bevor ich in die Schweiz gekom-
men bin, habe ich mit meinem Vater
eine Diskussion über die Grösse die-
ses Landes gehabt. Ich habe
gemeint, dass die Schweiz gleich
gross sei wie mein Jämtland (die
Landschaft Jämtland in Schweden
entspricht einem Kanton in der
Schweiz). Und Jämtland ist nicht die
grösste Landschaft in Schweden.
«Ja, aber dann hat mein Vater
gesagt «vergisst du, dass Jämtland
flach ist wie ein Tisch und wenn du
die ganze bergige Landschaft der
Schweiz abwickeln könntest... erst
dann könnten wir vergleichen und
von der Grösse sprechen».
Wenn ich von Hochdorf, wo ich
wohne, kurze Zeit in irgendeine
Richtung wandern würde, würde
ich sicher in einem anderen Dorf
landen. Wenn ich so in Schweden
von meiner Stadt aus dasselbe

machen würde, wäre ich sicher
nach 3 Stunden immer noch irgend-
wo in einem Wald! In Schweden
wohnen pro km2 40 Einwohner. In
der Scheiz sind es 140!
Meine Familie hier hat mir die
Schweiz gezeigt, wie sie am
schönsten ist. Beim Wandern und
Velofahren. Schon am ersten Tag
habe ich ein tolles «kick-off» erlebt.
Ich hatte die Gelegenheit, die neue
Landschaft von dem Tandem Velo
aus anzuschauen. Und ich konnte
auch meinem hysterischen Kuh-
schrecken «Grüezi» sagen. Er ist

übrigens jetzt ganz geheilt. Wahr-
scheinlich durch die echte Schwei-
zer Vollmilch!
Das Souvenir nach drei Monaten
in der Schweiz ist ganz klar ein run-
der Bauch und «frische Apfelwan-
gen». Das muss ich sagen: Hier in
der Schweiz isst man gut. Und
wenn man nicht genug hat, gibt es
eine Bäckerei an fast jeder Ecke mit
einer riesig grossen Auswahl an
Schokolade.
Schon habe ich eine gute Reserve
für den «strengen» Winter ohne tie-
fe Minus-Grade und ohne tiefen
Schnee angelegt...
Es ist mein erster Winter, den ich so
warm und mild, ohne viel Schnee
auf der Strasse und in meinen Schu-
hen erlebe.
Ich habe gesehen, dass im Ausland
viele Leute Mühe haben, Schweden
von der Schweiz zu unterscheiden.
Schweden ist einfach ein bisschen
flacher als die Schweiz. Ich spüre
das. Ich habe immer wieder Mus-
kelkater an komischen Stellen. Von
denen ich gar nicht wusste, dass
ich sie habe. Das kommt vom Wan-
dern über Berg und Tal.
Übrigens ist Schweden ungefähr
1600 km lang. Die Schweiz unge-
fähr 250 km. Also habe ich bis jetzt
ungefähr 1⁄8 der Länge von Schwe-
den und fast die gesamte Länge der
Schweiz erwandert. So gesehen ist
der Elch vielleicht nur eine Kuh mit

langen Beinen. Wegen der Grös-
se des Heimatlandes!
Man sagt, die Schweizer seien ein
praktisches, fleissiges und pünktli-
ches Volk. Ich möchte sagen, es ist
auch ein offenes, kreatives und...
Volk. Die Schweiz in der Mitte von
Europa vereinigt viele Eigenschaf-
ten und macht daraus einen eige-
nen und besonderen Charakter.
Die Schule bietet grosse und stabi-
le Grundkenntnisse. Das Niveau in
Mathematik und Musik z. B. dünkt
mich erstaunlich hoch. Die Schule
in Schweden arbeitet viel mit Selbst-

ständigkeit und spezifischen, frei-
willig ausgewählten Fächern. Die
Schule hier öffnet mir viele neue
Türen und gibt mir eine tolle Umge-
bung und Stimmung. Ich geniesse
das und lerne viel davon.
Erich Kästner schreibt in Das Haus
der Erinnerung:
«Warum muss gerade das Einfachs-
te am schwersten zu erklären sein?
So fragt er die anderen. Man kann
nur in Bildern davon sprechen, und
Bilder sind keine Beweismittel. Am
Ende bringt uns ein Beispiel weiter.
Irgendeine kleine Geschichte?»
Eigentlich kann man ein Aus-
tauschjahr weder in Worten noch
in Bildern beschreiben. Es fehlt
immer etwas. Ein Theaterstück, in
dem alle Sinne anwesend sind,
wäre geeigneter.
Ich habe nie so viel Energie gehabt
und bin im selben Moment so müde
gewesen. Hier ist immer etwas zu
erleben und zu tun.
Wegen der Vielseitigkeit und der
Kreativität ist die Schweiz wirklich
nicht klein, sondern riesig gross. Für
mich gefüllt mit vielen Möglichkei-
ten und tollen Erlebnissen... Alles in
Reichweite. Alle Leute helfen gerne
und zeigen mir alles. Ich habe
1000 Fotos und noch mehr tolle
Erinnerungen, Erlebnisse und neue
Freundschaften. Und dies alles wer-
de ich am Ende meines Austausch-
jahres nach Schweden mitnehmen.
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Martina Stocker, 5a
Gymnasium Hochdorf

Am 20. August 2002 musste ich
am Bahnhof Luzern von meiner Fami-
lie Abschied nehmen. Ich wusste,
dass ich sie ein ganzes Jahr nicht
sehen würde, obwohl ich nur 13⁄4 h
weiter im Westen, genauer gesagt

in der Nähe von Romont FR, woh-
nen würde.
Die ersten Tage waren dann ganz
schön verwirrend: Die welsche Men-
talität war doch etwas anders, als
ich mir das vorgestellt hatte. Die Leu-
te waren etwas speziell, ein eige-
nes Völkchen für sich. Obwohl ich
herzlich empfangen wurde, fühlte
ich mich am Anfang nicht ganz

wohl. Rund um mich herum wurde
eine Sprache gesprochen, die ich
zwar schon seit Jahren lernte, doch
ich verstand trotzdem kein Wort.
Wenn ich was sagen wollte, waren
die schon längst beim nächsten The-
ma...
Doch diese Anfangsschwierigkeiten
sind wohl normal, wenn man plötz-
lich ganz auf sich alleine gestellt ist.

Année d’échange en Romandie
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Meine (Gast-)Geschwister, die äusserst selten schlecht gelaunt sind

Romont ist auf einen Hügel gebaut und 
dank des Schlosses schon von weitem erkennbar.

Im November habe ich dann meine
Gastfamilie gewechselt – und hat-
te wahnsinniges Glück: Meine neue
Familie hatte vier Kinder und alle
waren supernett. Schon nach eini-
gen Tagen fühlte ich mich endlich
wie zu Hause und fand es auch
nicht mehr schlimm, die Züge nach
Luzern zu sehen und zu wissen,
dass ich da nicht einsteigen konn-
te.
Bald schon kamen aber die Festta-
ge und da wurde ich zum einzigen
Male von richtigem Heimweh
geplagt. Kaum waren die Weih-
nachtstage jedoch vorbei, rausch-
te die Zeit nur so vorüber: Die
Wochenenden verbrachte ich meis-
tens mit meiner Familie im Wallis
auf der Piste, da sie da ein Ferien-
haus besass. Während der Woche
ging ich ins Collège in Romont. Die
Leute in meiner Klasse kamen mir
schon lange nicht mehr «komisch»
vor und an die strengen Regeln der
Schule hatte ich mich längst
gewöhnt.
Natürlich habe ich auch Negatives
erlebt, doch das Positive überwiegt
eindeutig. So zum Beispiel die Ski-
ferien: Wir hatten jeden Tag einen
Riesenspass auf der Piste und meine
Familie erlaubte mir sogar, eine
Schulkollegin mitzunehmen. Bald
wurde es Frühling – die Zeit, um an
Abenden was mit Freunden zu unter-
nehmen. Obwohl ich schon 3⁄4 Jah-
re dort war, lernte ich immer wie-
der neue Leute kennen. 
Und dann, langsam aber sicher,
neigte sich das ganze Abenteuer
dem Ende zu. Das war wohl das
erste Jahr, in dem ich mich nicht auf
die Sommerferien freute!! Ich wollte
unbedingt bei meiner Familie blei-
ben. Das Koffer-Packen schob ich
bis zur letzten Minute hinaus, denn
ich wollte nicht wahrhaben, dass
alles schon vorbei war. Schluss-
endlich hiess es Abschied nehmen
von meinen Freunden. Meine Fami-
lie brachte mich dann «nach Hau-
se», in die Deutschschweiz. 
Die ersten Tage in Ottenhusen fühl-
te ich mich wieder wie zu Beginn
eines Austauschjahres. Die Gewohn-
heiten meiner echten Familie kamen
mir komisch vor und meine Freun-

de schienen mir speziell. Sogar mit
dem Deutsch hatte ich meine liebe
Mühe. Am liebsten wäre ich schnur-
stracks zurückgekehrt.
Nach ein paar Wochen Einge-
wöhnung war dann das Meiste
aber wieder okay. Irgendwann rea-
lisierte ich, dass es nichts nützte,
mich zu weigern, wieder «Deutsch-
schweizerin» zu werden. 
Ich bin der Meinung, dass das bis
jetzt mein bestes Jahr gewesen ist.
Nicht nur, weil ich ganz viele liebe
Leute kennen gelernt habe, sondern
auch weil ich heute Dinge ganz
selbstverständlich mache, die ich
vor einem Jahr niemals getan hät-
te. Mein Horizont hat sich um eini-
ges erweitert, auch wenn ich «nur»
in der Schweiz geblieben bin.
Wenn man ein ganzes Jahr auf sich
alleine gestellt ist, wird man auto-
matisch selbstständiger und reifer,
was einem später immer wieder
zugute kommt. Die Tatsache, dass
man nach einem Jahr eine Fremd-
sprache fliessend spricht, ist zwar
toll, aber längst nicht das Wichtigs-
te. Viel wichtiger finde ich, dass
man mit einem grösseren Selbstbe-
wusstsein zurückkommt und kleine
Probleme viel lockerer angeht, weil
man schon ganz andere Dinge
gemeistert hat.
Und nicht zuletzt ist es auch geni-
al, eine zweite Familie in der West-
schweiz zu haben. Es ist für mich
ein Zuhause wie hier in der Deutsch-
schweiz, und natürlich verbringe ich
dort auch entsprechend viel Zeit.

Nah und Fern
Peter Hörler
Prorektor

Im Herbst 2003 wurde für die 1.-3. Klassen des Gymnasiums Hochdorf die Projektwoche Sport und Kul-
tur in Tenero durchgeführt. Eines der Tagesangebote fand in Corippo statt, einem verträumten Bergdorf
im Verzasca-Tal, einem Dorf, fern von unserer Hektik und unserem Alltag – fern von unserer Zeit. Litera-
risch und malerisch versuchten sich die Schülerinnen und Schüler dem Ort zu nähern.

Auf der Treppe

Die Luft ist klar, nur von Sonne durchbrochen 
und der Klang der Vögel kommt zu mir her.

In der Ferne hör’ ich das Wasser rauschen, 
monoton und doch ungezähmt!

Inbegriff der Freiheit, Zeichen des Lebens.
Ich würde gerne mit dir reisen,

doch kann ich mich auch nicht trennen von diesem Orte hier.

Schritte auf dem Kies,
welcher noch nass ist vom Tau.

Ameisen laufen schnell und schneller;
helfen mit bei ihrem Bau.

Der Stein, auf dem ich jetzt sitze,
erwärmt sich langsam um mich her,

und der Duft von reifen Trauben weht zu mir herüber.

Doch plötzlich stehen vor mir Leute,
Fotoapparate in der Hand.

Ich stehe auf und gehe weiter,
denn mein Friede wurde gestört!

Selina Bachmann, 2a
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Dani Burg
Internatsleiter, Hitzkirch

Ein Jahr in Südafrika
In meinem ersten KZG-Jahr (1977)
bewarb ich mich bei der Austausch-
Organisation afs für das «irgend-
wo-auf-der-Welt-Programm». Ich
bestand das Aufnahme-Verfahren
und erhielt kurz darauf ein Telefon:
«In drei Wochen fliegst du nach
Südafrika!» Ich wohnte bei einer
Familie in Pretoria und besuchte in
einer High School das zweitletzte
Jahr vor der Matura.
Seit der Rückkehr sind 26 Jahre ver-
gangen.

Welche Eindrücke sind mir
bis heute wichtig?

Ein Privileg
Wer als Schüler/in oder Lehrling
an einem Austauschprogramm teil-
nehmen darf, muss sich zuerst ein-
mal bewusst sein, dass dies ein
grosses Privileg ist. Die Eltern, die
Gastfamilie, die sendende Schule,
die Gastschule und die Organisa-
tion (häufig zu einem wesentlichen
Teil von Freiwilligen-Arbeit getragen)
beweisen ein grosses Vertrauen in
ihre Austauschschüler/innen und
leisten ein beträchtliches finanziel-

les Engagement, damit ein solches
Projekt möglich wird. 

Persönlichkeitsbildung
Der junge Gast wird in seiner neu-
en Umgebung laufend mit unge-
wohnten Situationen konfrontiert. Er
muss sich Meinungen bilden, Hal-
tungen aufbauen, und vor allem am
Anfang vieles alleine entscheiden.
Im Kontakt mit vielen anderen Men-
schen lernt er sich selber auch bes-
ser kennen. 
In meinem Fall hatte ich ein anre-
gendes «Übungsfeld» in nächster
Nähe: Ich lebte in einer Familie mit
6 Mitgliedern und fast so vielen reli-
giösen, politischen und weltan-
schaulichen Ausrichtungen.

Einblick in andere Kulturen
Andere Kulturen zu erleben ist immer
intensiver als sie nur durch Medien
kennen zu lernen. In Südafrika wur-
de ich 1977 natürlich permanent
mit einer der düstersten Phasen der
Apartheid konfrontiert. Eine spezi-
elle Herausforderung für mich war
auch das Leben an der Schule: Die
meisten Menschen erlebte ich als
umgänglich und berechenbar, das
Schul-System allerdings hielt viele
Überraschungen für mich bereit:
Schul-Uniform, Haar-Kontrollen,
Regeln für den Fussgänger-Verkehr in
den Korridoren, Prügelstrafe mit offi-
zieller «Tarifliste», je nach Fach sehr
unterschiedliche Leistungsanforde-
rungen, usw.

Kontakte fürs Leben
Bis heute bin ich regelmässig 
im Kontakt mit meiner Gastfamilie,
einzelnen Schul- und afs-Kolle-
gen/innen und pflege auf diese
Weise eine persönliche und inten-
sive Beziehung zu einem Stück Hei-
mat auf einem anderen Kontinent.

Sprache
In diesem Punkt sind sich praktisch
alle Austauschschüler/innen einig.

Nach einer kurzen und äusserst
anstrengenden Anfangsphase
kommt man sehr schnell in die neue
Sprache hinein. Vieles vergisst man
wieder, aber eine Grundgeläufig-
keit bleibt, um die man Hunderte
von Malen froh ist. 
In meinen ersten Südafrika-Tagen
wurde ich oft gefragt, ob ich Eng-
lisch verstehe. Ich antwortete jeweils:
«A little bittle». Nach zwei Wochen
realisierte ich, warum immer alle so
lachten ...

Ein Austauschjahr –
eine grosse Chance

8

Schatten

Schatten,
Schatten überall
in den kleinen Gassen des Dörfchens.

Licht,
nur gerade dort, 
wo die Häuser 
genug Abstand 
voneinander
haben.

Menschenleer, 
so scheint das Dörfchen. 
Weder die Abgase
noch die Autos 
riecht
und hört man.

Andi Spielhofer, 3b

Corippo

Die Sonne scheint bis Tief ins Tal.
Das Rauschen des Baches widerhallt 
an den sanften, bewaldeten Bergen.

Grashüpfer zirpen; 
Schmetterlinge fliegen über die saftigen Wiesen; 

Eidechsen schauen aus Mauerritzen hervor.
Mitten in dieser Idylle 

befindet sich das kleine Dorf Corippo.
Die Häuser sind aus Stein und scheinen verlassen.

Nur ab und zu trifft man auf einen Touristen 
oder gar einen Dorfbewohner.

Nur selten hört man 
ein weit entferntes Auto 

oder ein Flugzeug.

Jonas Bussmann, 3b

Licht und Schatten

Diese Steingasse hat mich fasziniert.
Irgendwie sofort  – und immer mehr.
Es war nicht nur das Bild, 
diese Steinmauern 
aus denen die himmelblauen Blümchen wuchsen, 
dieser blaue Balkon hoch oben am alten Gemäuer,
diese herrlich duftende Holzbeige
und die Schatten und das Licht, 
die miteinander zu spielen schienen.
Es war das Gefühl, das dieses Bild mir gab.
Ich war weder im Schatten 
noch in der Sonne. 
Ich hatte weder kalt 
noch heiss.

Doch ich wurde aus diesem Bild gerissen.
Zwei Leute kamen lachend ins Bild 
und störten mich. 
Ich fand nicht mehr zurück 
zum hohen Balkon 
und dem Spiel 
von Licht und Schatten.

Silvio Zeder, 2b
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Urs Baschung

Eine Anfrage von Verantwortlichen
der Firma BALTHASAR+CO kurz vor
den Sommerferien löste dieses 

Projekt aus und nahm immer grösse-
re Dimensionen an: Die Schülerin-
nen und Schüler im WP.BG sollten

eine renovierte Produktionshalle der
Kerzenfabrik farbig-freundlich gestal-
ten, so dass sich die Arbeitenden
darin wohl fühlen könnten. Eine
Gesamtgestaltung kam auf Grund
der vielen grossen Maschinen und
Paletten-Stapel nicht in Frage, weil
die riesige Halle von keinem Punkt
aus zu überblicken war. So entstan-
den innerhalb von wenigen Wochen

in Einzel- oder Partnerarbeit 11 Teil-
projekte. Die Wandgestaltungen mus-
sten Bezug nehmen

• auf das serielle Prinzip des Arbeits-
prozesses

• auf die Arbeitenden
• auf die beschränkte Ausführungs-

zeit von max. 3 Schultagen.

Aus den 11 Teilprojekten wurden 5
Projekte zur Ausführung ausgewählt
und an drei Projekttagen anfangs
November unter Führung der Pro-
jektverfasserInnen – bei laufender
Produktion – ausgeführt. Es waren
drei gute Tage, die eindrücklich
zeigten, welche Energien gestalte-
risches Tun freisetzen kann, wenn
die Schülerinnen und Schüler genü-
gend Freiraum bezüglich Zeit und
Selbstverantwortung erhalten. Sehr
wertvoll aber war auch der Kontakt zu den Arbeitenden und deren Reak-

tion auf unsere Arbeit. 
Nach Abschluss der Arbeit gab es
viele positive Rückmeldungen in der
Lokalzeitung und durch die Besu-
cher der Vernissage, aber auch in
Form eines grosszügig bemessenen
Checks für eine gemeinsame Ver-
anstaltung im Rahmen des BG-Unter-
richtes, finanziert durch die Auf-
traggeber.
Alles in allem ein gelungenes Bei-
spiel für die hochwillkommene
Annäherung zwischen Schule und
Wirtschaftswelt.

Studienwoche 5. – 8. April 2004

Projekttage BALTHASAR+CO

Klaus Helfenstein

Die mittlerweile zur Tradition gewor-
dene Projektwoche vor den Herbst-
ferien verfolgt primär Ziele, die im
eidgenössischen Rahmenlehrplan
den Kompetenzfeldern Soziales,
Gesundheit oder Kommunikation
und Kultur zugeordnet sind. Dies
geschieht für die unteren Klassen in
den klassenübergreifenden Anläs-
sen wie beispielsweise Sport und
Kultur im letzten Herbst in Tenero.
Die vierten und fünften Klassen orga-
nisieren jeweils im Klassenverband
eine Arbeitswoche (Sozialeinsatz)
oder einen Sprachaufenthalt in einer
fremden Stadt.
Mit der in diesem Frühling zum

ersten Mal stattfindenden Studien-
woche wollen wir im Gegensatz
zur Herbstwoche Inhalte aus dem
Kompetenzfeld der Informations-,
Lern- und Arbeitstechniken behan-
deln. Konkret bedeutet dies, dass
Inhalte aus den Lehrplänen im Zent-
rum stehen, dass aber der Focus
auch auf Lern- und Arbeitstechnik
einerseits und dem fächerübergrei-
fenden Unterricht andererseits liegt.
So wird an drei Tagen im Klassen-
verband intensiv an verschiedenen
Projekten und Themen gearbeitet.
Für die ersten bis dritten Klassen ist
zudem ein Tag für Medien reser-
viert: Die ersten Klassen befassen
sich mit Radio, die zweiten mit Print-
medien und die dritten mit dem The-

ma Fernsehen. Die vierten bis sechs-
ten Klassen arbeiten einen ganzen
Tag in ihren Schwerpunktfachgrup-
pen. Speziell ist auch die Arbeit der

5.-KlässlerInnen im Wahlpflichtfach
BG. Diese arbeiten während zwei

Tagen in einem Schmuckatelier und
stellen selber Schmuck her. Dieses
Projekt ist eine direkte Folge der 
Projekttage in der Firma Balthasar 
(siehe oben). Die Schülerinnen und
Schüler erhielten nämlich von der
Firma Balthasar+Co als Dank qua-
si ein Stipendium in Form von Bar-
geld, allerdings mit der Auflage,
dieses wieder für ein künstlerisch-
gestalterisches Projekt zu nutzen.
Der vierte Tag der Studienwoche ist
der Hohe Donnerstag, also der letz-
te Tag vor den Osterferien. An die-
sem Morgen wollen wir das Thema
«Ostern / Ei / Osterhase» einmal
inhaltlich und formal auf eine ande-
re, nicht ganz ernste oder lei-
stungsorientierte Art behandeln (s.
Kasten) – und zwar in Lektionen von
70 Minuten! Die Schülerinnen und
Schüler besuchen also an diesem
Morgen drei Lektionen und erfah-
ren auf ungezwungene Art, wie sie
sich den Unterrichtsrhythmus in Bal-
degg vorstellen müssen.
Am Nachmittag findet mit allen Klas-
sen ein gemeinsamer Osteranlass
statt – was genau, bleibt eine Über-
raschung.

9

Themenvorschläge:
• Das Ei des Kolumbus (GS)
• Das Nürnberger Ei (GS)
• Die Vermehrung der 

Kaninchen (BI)
• Wie ein Ei entsteht
• Der Osterspaziergang (DE)
• Die Osterinseln (GG)
• Eiertütschen/Eier färben
• Egg heads (EN)
• Pasqua in Italia (IT)

(la Settimana Santa)
• Osterfladen (HW)

Impressionen aus Tenero 2003

Gymnasium Hochdorf
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Gymnasium Hochdorf
2. Februar Beginn des Sommersemesters; 

ganzer Nachmittag Notenkonferenz
3. Februar Schitag
5. Februar Schitag (1. Verschiebedatum)
6. Februar Anmeldeschluss Schwerpunkt- und 

Ergänzungsfächer
10. Februar Schitag (2. Verschiebedatum)
11. Februar 10.15 – 11.50 Uhr: Schulkonzert 

«the human beatbox»
12. Februar Schitag (3. Verschiebedatum)
14. Februar Beginn der Fasnachtsferien

1. März Schulbeginn / ab 11.00 Uhr: Klasse 1b: 
GG-Exkursion «Gletschergarten» Luzern

2.-12. März Schnupperwochen für 6. Primarklassen
2. März nachmittags: Klasse 1a: 

GG-Exkursion «Gletschergarten» Luzern
3. März Eingabeschluss Matura-Prüfungsaufgaben
5. März nachmittags: Klasse 1d: 

GG-Exkursion «Gletschergarten» Luzern
8. März 16.20 Uhr: Allg. Konferenz mit 

Zwischenkonferenz für die 6. Klassen
12. März Individuelle Studienberatungen / 

Abgabe der Disposition der Maturaarbeit
BG-Exkursion alle 2. Klassen: 
Kunsthaus Zürich: Hodler Landschaften

23. März 9.30 – 13.00 Uhr: Klasse 4b: 
Besuch Museum Rosengart, Luzern
14.30 – 17.00 Uhr: Klasse 4a: 
Besuch Museum Rosengart, Luzern

26. März 20.00 Uhr: Theateraufführung Alf leilah wah 
leilah – Geschichten aus 1001 Nacht

27. März 20.00 Uhr: Theateraufführung Alf leilah wah 
leilah - Geschichten aus 1001 Nacht

28. März 20.00 Uhr: Theateraufführung Alf leilah wah 
leilah – Geschichten aus 1001 Nacht

29. März BG-Exkursion 5. Klassen WPBG: 
Fondation Beyeler, Riehen: Ausstellung Bacon
13.35 – 14.00: Informationen für die 
2. Klassen durch den Schularzt
16.20 Uhr: Allg. Konferenz (Studienwoche)

30. März 8.00 – 12.00 Uhr: Klasse 6a: 
Probelauf Maturaaufsatz Deutsch

31. März 8.00 – 12.00 Uhr: Klasse 6b: 
Probelauf Maturaaufsatz Deutsch 
19.30 Uhr: «Kanti im Turm» Konzert 
der Rockband und Big Band im Brauiturm

2. April vormittags: Individuelle Studienberatungen
5. April Beginn der Studienwoche für alle Klassen
8. April Ende der Studienwoche 

mit einem gemeinsamen Osteranlass
9. April Karfreitag, Beginn der Osterferien

26. April Schulbeginn / Maturaarbeit: 
Endtermin für Besprechung der Disposition 

3. Mai 13.40 – 17.30: Schularzt-Besuch 2a
15.15 Uhr: Zwischenkonferenz 
für die 1. und 2. Klassen

7. Mai nachmittags SCHILF: Mittelschuloptimierung
10. Mai 13.40 – 17.30: Schularzt-Besuch 2b

15.15 Uhr: Zwischenkonf. 3. bis 5. Klassen
12. Mai vormittags: 1. – 4. Klassen: Leistungsmarsch/ 

5. und 6. Klassen: Maturaarbeit / Matura
17. Mai 13.40 – 17.30: Schularzt-Besuch 2c
19. Mai Letzter Schultag für die Maturaklassen
20. Mai Auffahrt (schulfrei)
21. Mai Brücke (schulfrei)
24. Mai 16.20 Uhr: Allg. Konferenz, 

anschl. Notenkonferenz für die 6. Klassen
27. Mai BI-Exkursion 5. Klassen: 

Anthropologisches Museum, Universität Zürich
28. Mai 8.00 – 12.00 Uhr: Matura: Deutschaufsatz
31. Mai Pfingstmontag (schulfrei)

1. Juni 8.00 – 11.00 Uhr: Matura: Französisch
2. Juni 8.00 – 11.00 Uhr: Matura: Mathematik
3. Juni NL-Exkursion Klasse 1b: Säugetiere / Goldau 

8.00 – 11.00 Uhr: Matura: Schwerpunktfach
4. Juni NL-Exkursion Klasse 1a: Säugetiere / Goldau 

8.00 – 11.00 Uhr: Matura: EF / Englisch
8. Juni 19.30 Uhr: Kantikonzert, Aula

9. Juni Maturaarbeit: Abgabe Vorkorrektur 
und Arbeitsjournal

10. Juni Fronleichnam (schulfrei)
11. Juni ganzer Tag: SCHILF (kein Unterricht)
15. Juni vormittags: LA-Sporttag 
16. Juni Matura mdl.: Deutsch (6b) / Französisch (6a)
17. Juni Matura mdl.: Mathematik / Verschiebedatum 

LA-Sporttag (vormittags) / Maturavorspiel 
Wahlpflichtfach Musik (5. Klassen)

18. Juni Matura mnd.: Schwerpunktfach / 
Verschiebedatum LA-Sporttag (vorm.)

21. Juni Matura mdl.: Deutsch (6a) / Französisch (6b)
16.20 Uhr: Allg. Konferenz

22. Juni Matura mdl.: Ergänzungsfach / Englisch
23. Juni 11.00 Uhr: Maturitätskonferenz

2. Juli 18.00 Uhr: Maturafeier
6. Juli Kant. Mittelschulturnier / Wanderung
7. Juli Notenabgabe für Lehrpersonen / 

Besprechung Zwischenbericht Maturaarbeit
8. Juli letzter Schultag mit Schlussfeier und 

Verabschiedung
9. Juli vormittags: Notenkonferenz / 

nachmittags: Schlusskonferenz
10. Juli Beginn der Sommerferien

Wichtige Termine im
Sommersemester 03/04
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Walter Imgrüth
Prorektor

Mit der Einführung des neuen Matu-
ritäts-Anerkennungsreglementes wer-
den unsere Maturandinnen und
Maturanden verpflichtet, eine Matu-
ra-Arbeit zu verfassen, die den
angehenden Studentinnen und Stu-
denten ein erstes Mal die Mög-
lichkeit geben soll, ein Thema wis-
senschaftlich anzupacken und ver-
tieft zu bearbeiten. Dazu kommt,
dass diese Arbeit auch einem grös-
seren Publikum präsentiert werden
muss, was in der Praxis für viele oft
noch schwieriger und aufregender
ist als das Verfassen der Arbeit.

Schon seit mehreren Jahren kennen
wir diese Aufgabenstellung im Semi-
nar. Zukünftige Lehrpersonen ver-

fassen am Schluss ihrer Ausbildung
eine Diplomarbeit. Der wissen-
schaftliche Anspruch steht bei die-
sen Arbeiten allerdings eher etwas
im Hintergrund, dafür erwarten wir

bei den Seminaristinnen und Semi-
naristen, dass sie didaktische und
methodische Bezüge zu ihrem The-
ma herstellen und sich Gedanken
machen, wie ein solches Thema Ein-
zug in ihre Tätigkeit als Lehrperso-
nen haben könnte.

Bereits zum zweiten Mal haben wir
nun mit den Gymnasiastinnen und
Gymnasiasten der Matura-Klasse
die Präsentationen durchgeführt. In
zwei spannenden Blockveranstal-
tungen wurden die Schüler/innen
in die Technik der Präsentation ein-
geführt, sie haben sich gründlich
vorbereitet in Bezug auf den Inhalt,
den Einsatz von Medien und die
Form ihrer Präsentation. Anfangs
Januar 04 war es dann soweit. Mit-
schüler/innen aus der eigenen und
aus andern Klassen, Leidensgenos-

sinnen aus Hochdorf, Eltern, Freun-
de und Lehrpersonen freuten sich
an den interessanten Vorführungen
zu den gewählten Themen. Es war
für die meisten eine echte Heraus-

forderung, standen sie doch erst-
mals vor einem grösseren Publikum,
das nicht nur interessiert zuhörte und
anerkennend Beifall klatschte, son-
dern auch kritische weiterführende
Fragen stellte und so die Sattelfes-
tigkeit der Vortragenden testete.

Erstmals werden in diesem Schul-
jahr nun auch unsere Semi-
naristinnen und Seminaristen im letz-
ten Jahr ihrer Ausbildung ihre
Diplomarbeit präsentieren müssen.
Obwohl diese Schüler/innen natür-
lich mehr Erfahrung in der Präsen-
tation mitbringen – haben sie doch
bereits einige Stunden Didaktik hin-
ter sich und bereits alle Praktika
absolviert – wird es auch für sie eine
Herausforderung sein. Diese Prä-
sentationen werden am Dienstag,
6. April 04 durchgeführt und haben
ebenfalls einen beschränkt öffentli-
chen Charakter. Alle Interessentin-
nen und Interessenten aus dem
Umfeld unserer Schule sind dazu
eingeladen, Mitschüler/innen aus
unteren Klassen, die dann ein Jahr
später die gleiche Aufgabe zu lösen
haben, werden ebenfalls dabei
sein, und natürlich die betreuenden
Lehrpersonen, die dann die Bewer-
tung vornehmen. Denn die Präsen-
tation ist Bestandteil der Beurteilung
einer solchen Diplomarbeit.

Die Palette der Themen ist sehr viel-
seitig. Noch stecken die Semi-
naristinnen und Seminaristen in der
letzten Phase der Arbeit, die am
Dienstag nach den Sportferien
abgeschlossen wird. Beiliegend auf-
geführt finden Sie die Themen der
Diplomarbeiten, damit Sie sich
bereits jetzt ein paar Gedanken
machen können, welche Präsenta-
tionen Sie – unabhängig von Ver-
fasser oder Verfasserin – sich
anhören möchten.

Matura- und Diplomarbeiten

Wir sind stolz auf 135 Jahre seminaristische Lehrerbildung in Hitzkirch. Und auf die schönen Räumlichkeiten, die uns nur noch für eine absehbare Zeit zur Verfügung stehen, falls 
die Interkantonale Polizeifachschule kommt. Vielleicht möchten Sie die Chance wahrnehmen, unsere historischen Räume für Ihren historischen Augenblick zu nutzen. Unser Angebot 
richtet sich an die Lehrkräfte des Kantons Luzern, insbesondere an die Absolventen und Absolventinnen des Seminars, sowie an die Einwohnerinnen und Einwohner des unteren 
Seetals.

Wo? Seminar/Gymnasium Hitzkirch im Luzerner Seetal
Kommende mit schönem Innenhof, festlichem Rittersaal und vielseitig nutzbaren Räumen

Was? Unser Angebot umfasst Apéros, Besichtigungen, Vorträge und Musik, Bankette

Wozu? Für Klassentreffen und Familienfeiern
Für Seminare und Kurse 

Wann? Für Feste am Freitagabend und am Samstag
Für Seminare und Kurse während der Schulzeit

Interessiert? Rufen Sie uns an unter der Nummer 041 917 13 33 und verlangen Sie den Prorektor 
oder schreiben Sie an walter.imgrueth@edulu.ch; er informiert Sie gerne über unsere 
Angebote und deren Kosten.

• Begabtenförderung im Kt. Luzern
• Blasmusik im Seetal
• Coverversionen des «SGT. pepper’s – Albums der Beatles»
• Die Körpersprache als Kommunikationsmittel
• Bilderbuch zur Identitätsförderung verfassen und bebildern
• Das Wohlbefinden des Menschen
• Integration rollstuhlabhängi-ger Kinder 

im Alltag und in der Schule
• Der kleine Wassermann – ein Kindermusical entsteht
• Die Jahreszeiten – Musik komponieren und aufnehmen 

und mit Bilder unterlegen
• Der Weg zum Profitänzer
• Gewaltprävention in der Schule
• Aspirin, ein Alleskönner
• Pyramiden in Ägypten
• Vom ersten Wort bis zur Zugabe

Theaterstück verfassen, Regie führen
• Massage mit Kindern
• Leistungsfähigkeit im Sport in Abhängigkeit von der Ernährung
• Todesstrafe – Gefängnisse
• Philosophieren mit Kindern – über Gott und die Welt
• Schach – Mensch gegen PC
• Puppentheater

Entstehung und Aufführung
• Älplerchilbi in Stans
• Was ist Liebe?
• Quantenphysik und Relativität
• Träume

Seminar und Gymnasium Hitzkirch

Historische Räume für historische Augenblicke!
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Seminar und Gymnasium Hitzkirch
2. Februar Beginn des Sommersemesters
6. Februar Seminarfasnacht

10. Februar Skitag des Seminars/Gymnasiums Hitzkirch
14. Februar Beginn der Sportferien

1. März Schulbeginn nach den Ferien
2. März Abgabetermin für die Diplomarbeiten 

der Klasse 5A
8. März Start zum Praktikum der 5. Klasse

20. März Anmeldeschluss für die Aufnahme 
ins Kurzzeitgymnasium

22. März Start zur Sonderpädagogikwoche 
der 4. Seminarklasse
Hospitationswoche für die 3. Seminarklasse

6. April Präsentation der Diplomarbeiten der 5. Klasse
7. April Praktische Maturaprüfung 

im Ergänzungsfach SPORT
8. April Vereinte Nationen der Studenten 

in Luzern für die 3. Klassen
9. April Start zu den Osterferien

26. April Schulbeginn nach den Ferien
3. Mai Sporttag (Verschiebetermin am 4. 5. 04)
5. Mai Latin-Vorführung mit Konzert 

des Vokalensembles in der Aula
12. Mai Pankratius-Tag: Feiertag in Hitzkirch
19. Mai Letzter Schultag für die Maturaklasse 4G
21. Mai Unterrichtsfrei zwischen Auffahrt und 

Wochenende
28. Mai Start zur schriftlichen Matura mit dem Aufsatz 

in Deutsch
1. Juni Schriftliche Matura in Französisch, 

schriftliche Diplomprüfungen in Deutsch 
(5. Klasse) und Englisch (4. Klasse)

2. Juni Schriftliche Matura in Mathematik, 
schriftliche Diplomprüfungen in Französisch 
(5. Klasse) und Mathematik (4. Klasse)

3. Juni Schriftliche Matura im Schwerpunktfach PPP 
und Spanisch, schriftliche Diplomprüfungen 
Psychologie (4. Klasse)

4. Juni Schriftliche Matura in den Ergänzungsfächern 
Sport und Geschichte

11. Juni Unterrichtsfrei; Fortbildung für die Lehrpersonen.

14. Juni Start zu den mündlichen Maturaprüfungen 
nach einem speziellen Plan 
(Diese Prüfungen dauern bis zum FR 18. 6. 04)

15. Juni Leichtathletik-Diplomprüfung für die 3. Klasse
18. Juni Letzter Schultag für die 4. und 5. Klassen

Abschlussfest
23. Juni Maturitätskonferenz in Hochdorf
24. Juni Start zu den mündlichen Diplomprüfungen 

im Seminar 
(Diese Prüfungen dauern bis zum DI 29. 6. 04)

25. Juni Letzter Schultag der 2. und 3. Seminarklasse. 
Start zum Sozialpraktikum (3. Klasse) 
und zum Welschlandaufenthalt (2. Klasse)

28./29. Juni Hausexamen für die 1. Klasse des Gymnasiums
30. Juni Diplomkonferenz

3. Juli Diplom- und Maturafeier
5. Juli Start zur Studienwoche Sommer 2004:

1. Klasse: Studienreise nach Assisi
2. Klassen: Welschlandaufenthalt
3. Klasse Seminar: Sozialpraktikum
3. Klasse Gymnasium: Studienreise nach Paris
4. Klassen Seminar: Studienreisen nach Wien 
4. und Berlin
4. Klasse Gymnasium: Maturareise
5. Klasse: Diplomreise

9. Juli Schluss des Schuljahres, 
Beginn der Sommerferien 2004

Wichtige Termine im
Sommersemester 03/04

Internatsleitung (mit Hund!) am Start zum neuen Semester

Achtung Licht!

Uns ist aufgefallen, dass sehr viele Schülerinnen und Schüler in
letzter Zeit ohne ausreichende Beleuchtung an ihren Fahrrä-
dern und Mofas auf dem Schulweg unterwegs sind. Gerade
im Winterhalbjahr mit den kurzen Tagen ist eine gute Beleuch-
tung zum persönlichen Schutz unabdingbar. Wir appellieren an
Sie, sehr geehrte Eltern, unbedingt auf eine korrekte Beleuch-
tung an den Zweirädern Ihrer Töchter und Söhne zu achten.


